
Die Veränderung von Musikpräferenzen 

unter Alkoholeinfluss

Hintergrund

Methode

Dass Musik und Alkohol zusammen zur Stimmungsregulation

verwendet werden, lässt sich anhand vieler bestehender Studien

vermuten. Alkohol wirkt auf das dopaminerge System (Rist &

Demmel, 2005) und bedingt eine Erhöhung der Erregbarkeit (Rötter,

2005). Allerdings führt ein anhaltender Alkoholkonsum zu einer

Sedierung über die Herabsetzung der Glutamataktivität und der

Aktivierung des GABAergen Systems. Somit ist die Kombination von

Musik und Alkoholkonsum nur auf den ersten Blick eine sich

gegenseitig verstärkende Möglichkeit der Affektbeeinflussung.

Studien zeigen, dass mit zunehmendem Alkoholkonsum die

Empfindsamkeit gegenüber Musik abnimmt (Reinhardt, 2011;

Tiihonen et al., 2013). Reinhardts Studie wirft die Hypothese auf, ob

sich im Rahmen dieser Empfindsamkeitsabnahme ebenfalls die

situativen Musikpräferenzen verändern, um dieser entgegenzuwirken.
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Die Analyse der VK lässt zunächst auf eine Präferenzeinengung

schließen (Abnahme der VK der 15 Musikpräferenzen mit p<0,05).

Jedoch zeigt die Analyse der einzelnen Genres, dass dieser Effekt

durch eine Präferenzakzentuierung entsteht. Dabei bleiben im

nüchternen Zustand positiv bewertete Genres weitgehend stabil,

während zu Beginn negativ bewertete Präferenzen mit

fortschreitender Zeit noch negativer bewertet werden (p<0,05).

Ergebnisse

Diskussion

Die drei Dimensionen des SAM zeigen folgende Ergebnisse des

subjektiven Empfindens über die Messzeitpunkte (Bewertung von 1

= negativ; 5 = neutral; 9 = positiv):

Dimension Valenz: Im Mittel wurde das zu Beginn mit 6,6 bewertet

und steigt konstant auf 7,7 an (Messzeitpunkt 7).

Dimension Erregung: Im Mittel wurde die Erregung zu Beginn mit 3

bewertet. Mit fortschreitendem Zeitverlauf steigt die Erregung,

überschreitet allerdings nicht den Wert 5.

Dimension Dominanz: Im Mittel wurde die Dominanz zu Beginn mit

4,8 bewertet und steigt konstant auf 6,8 an (Messzeitpunkt 7).
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Zur Ermittlung der Veränderung der Musikpräferenzen wurden zwei

Feldexperimente (Partys) durchgeführt (n1=20; n2=17) (MAlter=21),

wobei zu 7 Messzeitpunkten (d=30 Minuten) der SAM9 (Bradley &

Lang, 1994), der STOMP (Rentfrow & Gosling, 2003) und Angaben

über den Alkoholgenuss erfasst, sowie Tempo der Musik und

Lautstärke protokolliert wurden. Aus den Präferenzdaten wurden je

Messzeitpunkt die Variationskoeffizienten (VK) berechnet (Bötsch &

von Georgi, 2017), . Die Daten wurden mittels Häufigkeits- und 7x2-

mixed-ANOVA-Analysen auf Unterschiede getestet(Alpha=0.05).

Die Analyse Präferenzdimensionen nach Rentfrow & Gosling

zeigen einen Abfall aller vier Dimensionen über die 7

Messzeitpunkte. Die Häufigkeitsauszählungen der Einzelgenres

ergeben allerdings, dass vor allem das Genre Rock (Dimension

Intense & Rebellious) gewählt wurde.

Der Effekt der Präferenzakzentuierung lässt sich mit der Sedierung

durch Alkohol erklären. Alkoholisierte Versuchspersonen

konzentrieren sich auf präferierte Genres, während ungewollte

Genres mit zunehmendem Alkoholeinfluss immer weiter in den

Hintergrund geraten. Der Abfall der vier Dimensionen des STOMP

entsteht durch die Einordnung der Genres in die Dimensionen.

Beispielsweise werden Alternative und Rock der gleichen Dimension

zugeordnet, allerdings wurde Alternative negativer bewertet. Dies

könnte durch eine Erweiterung der Stichprobe ändern. In den

Dimensionen des SAM spiegeln sich die positiven Wirkungen von

Alkohol wieder. So steigen Valenz und Dominanz mit zunehmendem

Alkoholkonsum an, während Erregung auf der Skala keinen positiven

Wert erreicht. Das kann mit der sedierenden Wirkung von Alkohol

erklärt werden.

Genre MZP 1 MZP 2 MZP 3 MZP 4 MZP 5 MZP 6 MZP 7

H % H % H % H % H % H % H %

Reflective & 

Complex

2 5,4 1 2,7 1 2,7 1 2,7 2 5,4 1 2,7 1 2,7

Intense & 

Rebellious

17 45,9 16 43,2 18 48,6 15 40,5 14 37,8 16 43,2 14 37,8

Upbeat & 

Conventional

9 24,3 9 24,3 8 21,6 6 16,2 10 27,0 10 27,0 8 21,6

Energetic & 

Rhythmic

9 24,3 11 29,7 10 27,0 15 40,5 11 29,7 10 27,0 14 37,8

MZP = Messzeitpunkt; H = Häufigkeit; % = relative Häufigkeit in Prozent

Der Verlauf der Laustärke und der Tempi der gewählten Musikstücke

ähnelt sich in beiden Studien sehr stark. Die Tempi unterscheiden

sich zwischen den Studien lediglich zu Messzeitpunkt 5. Die

unterschiedlichen Alkoholsorten wurden in Kategorien eingeteilt

(Bier, Wein, Longdrinks, Sekt, Schnaps, Alkopops).

Bier und Wein wurden dabei am Häufigsten konsumiert, Longdrinks

verstärkt in Untersuchung 1. Schnaps wurde in Untersuchung 2

gänzlich gemieden.
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